
Ehrenamt: Ist doch Ehrensache
umfrage des rnD: Das freiwillige engagement steigt mit dem Einkommen

Ariane Fäscher ist von der Sache
überzeugt – und das felsenfest.
„Das Ehrenamt ist das Rückgrat
der Demokratie, weil man dabei
vor Ort gemeinsam das eigene
Umfeld gestaltet und sich so
selbstwirksam fühlt“, sagt die
stellvertretende Vorsitzende des
Bundestagsunterausschusses
Bürgerschaftliches Engagement.
„Zugleich gehört man zu einer
Gemeinschaft.“ Tatsächlich
deckt sich die Einschätzung der
SPD-Politikerin in weiten Teilen
mit dem, was die Deutschen ins-
gesamt denken. Das jedenfalls
ergibt sich aus einerUmfrage des
Meinungsforschungsinstituts
Forsa im Auftrag des Redakti-
onsNetzwerks Deutschland
(RND), an der Mitte Dezember
1002 Frauen undMänner inOst-
und Westdeutschland teilnah-
men.
Zwar gehen demnach nur fünf

Prozent derBundesbürger davon
aus, dass die Bereitschaft von
Menschen, sich ehrenamtlich zu
engagieren, in Deutschland
künftig zunehmen wird. Eine
große Mehrheit von 61 Prozent
nimmt das Gegenteil an. 95 Pro-
zent der Befragten halten ehren-
amtliches Engagement jedoch
für den Zusammenhalt der Ge-
sellschaft für wichtig oder sogar
sehr wichtig. Am häufigsten als
„sehrwichtig“ erachten esdie eh-
renamtlich Tätigen selbst; hier
sind es 73 Prozent. Dies ist ange-
sichts der Realität, dass ungefähr
ein Drittel der Bundesbürger in
der Freizeit ehrenamtlich tätig
ist, zumBeispiel in einemVerein,
einer Initiative, der Kirche, einer
Gewerkschaft oder einer ande-
ren Einrichtung, eine ganze
Menge.

Nur weist dieses Engagement
große Unterschiede auf. Auch
sind bei Weitem nicht alle Be-
fragten mit den Rahmenbedin-
gungen zufrieden. So sind im
Osten 29 Prozent der Befragten
ehrenamtlich unterwegs, wäh-
rend dieQuote imWestenmit 35

Prozent höher liegt –wenngleich
nicht viel höher. Männer enga-
gieren sich mit 35 Prozent häufi-
ger als Frauen mit 33 Prozent.
Das Engagement von Menschen
mitKindern (43Prozent) ist wie-
derum ausgeprägter als das von
Menschen ohne Kinder (32 Pro-

zent). Dies dürfte mit dem Um-
stand zusammenhängen, dass
sich Eltern unter anderem in
Schulfördervereinen oft für ihre
Kinder engagieren. Schließlich
steigt das Engagement mit dem
Einkommen. In Haushalten mit
4000 Euro netto monatlich und
mehr ist es mit 36 Prozent am
höchsten. Fachleute sagen, die
tiefere Ursache dafür sei, dass
einkommensstärkere Haushalte
meistens die gebildeteren Haus-
halte seien. Bildung sei der
Schlüssel.
Womit wir bei den Rahmen-

bedingungen wären. Eine große
Mehrheit von 74 Prozent der von
Forsa Befragten ist derMeinung,
dass der Staat ehrenamtliches
Engagement durch Vergünsti-
gungen unterstützen sollte. Die-
jenigen, die sich grundsätzlich
dafür aussprechen, fänden zu-
sätzliche Punkte für die Renten-
versicherung (58 Prozent) oder
ein kostenloses Nahverkehrsti-
cket (56 Prozent) angemessen.
„Rentenpunkte“ halten über-
durchschnittlich häufig die Jün-
geren beziehungsweise Schüler
undStudierende für adäquat. Ein
kostenloses Nahverkehrsticket
fänden insbesondere die Schüler
und Studierenden attraktiv. Eine
großeMehrheit (71Prozent) plä-
diert ferner dafür, dass Unter-
nehmen ehrenamtliche Mit-
arbeitende durch Freistellungen
oder flexible Arbeitszeiten bes-
ser unterstützen sollten. Mit an-
deren Worten: Die Bereitschaft,
sich für das Allgemeinwohl ein-
zusetzen, ist da. Es ist aber nicht
voraussetzungslos. Und es könn-
te besser abgerufen werden.
„Früher gingen Leute in einen

Verein, arbeiteten da drei Jahre
mit, wurden irgendwann Vor-
standundblieben dasmanchmal

ein Leben lang“, sagt Ariane Fä-
scher. „Das ist nicht mehr so.
JungeMenschen oderMenschen
in der Familienphase wollen sich
eher punktuell, interessengelei-
tet und projektbezogen engagie-
ren.“ Das führt neben Nach-
wuchssorgen dazu, dass es Ver-
einen zunehmend schwerfällt,
Vorstände zu finden. Die Bun-
destagsexpertin rät Vereinen
und Initiativen daher zu mehr
Flexibilität. Sie sollten sich häufi-
ger mal fragen, ob sie „schneller
auf den Punkt kommen oder
mehr digital machen“ könnten.
Abgesehen davon, dass die

Deutschen nach der Corona-
Pandemie „nicht wieder so rich-
tig in die gesellschaftliche Inter-
aktion gekommen“ seien, müsse
außerdem der Staat besser han-
deln, so Fäscher. Es gelte, die Zi-
vilgesellschaft von Bürokratie zu
entlasten, die Bundeshaushalts-
ordnung entsprechend zu refor-
mieren und die Fördermittelzu-
sagen für Hauptamtliche zu ver-
stetigen. „Ehrenamt braucht sta-
bile Strukturen, damit es sich
entwickeln kann, dazu gehören
eben auch kompetenteMitarbei-
terinnen und Mitarbeiter.“
Die Sozialdemokratin hat kla-

re Vorstellungen. „Ich wünsche
mir ein Engagementförderge-
setz, analog zumDemokratieför-
dergesetz – verbunden mit einer
gemeinsamen Finanzierung von
Bund, Ländern,Kommunenund
der Wirtschaft“, sagt sie – etwa
mit zusätzlichen Rentenpunkten
oder freien Tickets für den öf-
fentlichen Nahverkehr. „Mir wä-
re es im Übrigen am liebsten,
wenn die Förderung des Ehren-
amtes irgendwann eine kommu-
nale Pflichtaufgabe würde“, so
Fäscher. „Es wäre im Sinne der
Demokratie.“

Von Markus Decker

Insgesamt ist die bereitschaft der bundesbürger, sich freiwillig für
die Gesellschaft zu engagieren, hoch. symbolfoto: Pexels/anna shvets
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Was beim Einkaufen zählt
Anzeigenblattleser sind bereits empfänglich für Sonderangebote (73,1% LpA).
Trotzdem legen sie viel Wert auf Markenqualität und Umweltaspekte.
Quelle: Bundesverband Deutscher Anzeigenblätter
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